wärts zog. Nun war id) jo nahe, ic) Fonnte die Mi- 
nuten berechnen, y 

Schwer ſchleppte ich mic; die Stufen der Tritt- 
fteine zum Elternhaufe hinauf und Flopfte an die 
Tür, leife, fräftig Mopfen fonnte id) nicht mehr. Alles 
war längjt zur Ruhe gegangen. 

wei Minuten fpäter lag id) in den Armen der 
Mutter, ein Tränenftrom löſte die furchtbare Ab · 
ſpannung. Sie fragte nicht, ſie ſah mich nur liebevoll 
an, hilfebereite Hände der Schweſtern zogen die 
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drüdenden Stiefel aus, nad) ein Trunk Frifchen Waſ · 
ſers mit ſelbſtbereitetem Simbeerſaft. Die Reife war 
abgeſchloſſen im Bette, und im traumloſen Schlim— 
mer ſchlief ich bis tief in den nächſten Tag hinein. 
Mein erſter Gedanke beim Erwachen waren die ſechs 
Silbergeofchen, id) zählte ſie mit gewiſſem Stolz aus 
den kleinen Geldtäſchchen auf den Waſchtiſch auf. 

Melhe Fülle von Glück lag darin, wenn ich nur 
erft twieder laufen Fonntel 

Vor fünfzig Jahren! 


Altes und Neues vom NRammelsberger Bergwerfe 


Bon Kurt Schli 


Sn der Frühe des 29. April d. J. rief die Vetglode 
des Nammelsberger Bergwerkes die Verglnappen 
zum legten Male zur Schicht. Menige Stunden [pü- 


ter war das Glödlein aus feiner Tuftigen Gfodenftube | 


Das alte Vorhaus 


entfernt und der Abbruch des vor 108 Jahren errichte- 
ten Borhaufes begann. Mit diefen Bauwerle it dad 
legte Erinnerungszeichen an jene Zeit verſchwunden, 
in der nod) das Mammelsberger Bergwerk zu dei 
Schenswirdigfeiten Goslars gehörte, und von Fern 
und Nah Fremde zujammenftrömten, um in des 
DVerges Tiefe die geheimnisvolle Arbeit der Bergkuap- 
pen zu belaufen. Wenn dann der Sommer zur 
Neige geht, wird ſich an Stelle des alten Vorhauſes 


hberger, Goslar 


ein ftattlicher Neubau erheben, und das Bergwerk 
ſelbſt abgeſchloſſen daliegen, und eine Melt für ſich 
bilden, zu der nur noch zünftige Vergleute Zutritt er- 


halten. Diejer Wendepunft in der Gejchichte des 
am Nammelsberge 
| Nammelsberger Bergwerks dürfte daher, wie wohl 


‚ fein anderer geeignet fein, alter Zeiten zu gedenken 
| md den Werdegang des Bergwerks an unferen Augen 
vorüberziehen zu laffen, 

Segenftand des Vergbaues in den Tiefen des 
Nanmelsberges bildet eine Erzlagerftätte, deren Aus- 
fillung aus Erzgemengen befteht, aus denen der 
| Hiüttenmann durch des Feuers Kraft Blei, Kupfer, 
| inf, Schwefel, Silber und Gold neben geringen 
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Mengen attderer Metalle gewinnt. Die Lagerſtätte 
feIbft ift im Laufe der Zeit auf eine Längenerſtreckung 
von bald 114 Kilometern und bis zu einer Tiefe von 
einem halben Kilometer aufgeihlofien. Sie bildet 
eine Geiteinsichicht, die in der Gegend des Malter- 
meifter Turms zutage tritt; und von da mit durd)- 
ichnittlich 45 Grad gegen den Berg einfällt. Das 
Ausgehende des Erzlagers folgt etwa einer Linie, die 
dem Maltermeifter Turme nad) dem Herzberger Teich 
zu verläuft. Die durdhichnittliche Mächtigkeit des 
Erzförpers beträgt etwa 8 Meter. Der Rammels- 
berger Bergmann unterjcheidet zwei Hauptteile, das 
alte und dag jog. neue Zager, die nebeneinander in 
Form von flachgedrückten Linſen abgelagert find und 
an manden Stellen nahezu ineinander übergehei. 
Während das neue Lager -einen einheitlichen Erz 
förper zu bilden jcheint, zeigt fih am alten Lager eine 
Gabelung in zwei Teile, die die Alten das Hangende 
und das Liegende Trumm nannten. Unterhalb und 
feitlich des hangenden Trumms treten im hangenden 
Schiefer zahlreiche Fupfer-, blei- oder zinferzführende 
Erzſchnüre auf, die im Schiefer nekartig miteinander 
verwachſen find und die den Namen „Rniejt“ führen. 

Sn den älteren Zeiten war nur das alte Lager 
befannt, da e3 nur zutage tritt, während das neue 
Lager erjt Mitte vorigen Sahrhunderts entdeckt 
wurde. Das alte Zager iſt heute zum größten Teile 
abgebaut. Der jetige Bergwerfsbetrieb gewinnt im 
ivefentlichen nur die Erzmaſſen des nenen Lagers, jo” 
twie den in großen Mengen vorhandenen Knieft. 

Der Zeitpunkt der Entdefung der Nammelsberaer 
Zagerftätte liegt nicht genau fejt. Nach den vorhande- 
nen Quellen läßt ſich jedody annehmen, daß bereits 
vor Gründung‘ der Stadt Goslar Bergleute am 
Rammelsberg arbeiteten, und im Sahre 1933 die tau- 
jendjte MWiederfehr der Eröffnung diejes jo ertrag- 
reichen Bergbaues gefeiert werden Fann. 

Der erfte Bergbau am Rammelöberge ging aus— 
ihlieglih in der Nähe des Nusgehenden der Lager— 
ftätte um, und beftand zunächft wohl nur darin, daß 
die zum Zeil ftarf verwitterten Erze in offenen 
Baugruben geivonnen wurden. Nach und nad) eni- 
ſtanden Fleine Schächthen, von denen aus die Berg- 
leute das in der Tiefe feiter werdende Erz zunächſt 
wohl nur mit Schlägel- und Eifenarbeit gewonnen 
haben mögen. Erſt mit. zunehmender Teufe wurde 
des Feuers Macht in die Dienste des Bergbaues ge- 
ſtellt, und man begann mit dem Feuerſetzen. 
Diefe intereffante Arbeit beftand darin, daß nıan vor 
den Abeitspunkten Schränfe (d. 5. nad) beftimmten 
Negeln aufgejchichtete Fichtenholzſtöße) aufbaute, dieſe 
durch Holzfackeln ſchnell in Vrand ſetzte und die 
Slammen auf das Geſtein wirken ließ, und fo durch 
die ausdehnende- Wirkung der Wärme Geſteinsſtücke 
zur Ablöſung brachte. Ein Bild dieſer Arbeit iſt auf 
einem alten Grubenbilde erhalten geblieben, das in 
nebenſtehender Abbildung die Ausführung dieſer 
Arbeit erfennen läßt. Die große Härte des Gefteing 
ließ den Bergbau jener Zeit nur Iangfam gegen die 
Tiefe borrüden. 

‚ Aber aud) andere Gewalten waren dem Bergbau 
feindlich gefinnt. Peſt und Teuerung rafften häufig 
die Bergleute dahin, jo daß es an Arbeitern mangelte, 
anderſeits zwangen Krieg und Unglüdsfälle aller Art 
häufig dazu, die Gruben aufzitgeben. Erft gegen An- 
fang des vierzehnten Jahrhundert reichten die Gru— 


EEE EEE EEE — m- mer 


benbaue unter die Sohle des Herzberger Tales, und 
hatten damit erft eine Tiefe von etwa hundert Metern 
erreicht. Um den damals drohenden Feind, die Gru- 
benwaſſer, befämpfen zu fönnen, baute die Stadt Go3- 
lar einen Stollen, den Natstiefiten Stollen. Das 
Mundloch dieſes Stollens liegt oberhalb Goslars, am 
Ende des Herzberger Tales, hinter der Gellhornſchen 
Heilanftalt. Er traf die Grubenbaue etwa 26 Meter 
unter der Talfohle. Hatte man fid) jo vor der Gefahr 
des Waſſers geſchützt, fo konnte man e3 doch nicht ver- 
bindern, daß 1376 das Beragwerk dadurch ſchwer be» 
troffen wurde, daß die oberen Grubenbauezu 
Bruce gingen, weil man verfäumt hatte, die aus- 
gehauenen Räume wieder zu verfüllen. Die Sage 


Feuerjegen (nach dem alten Generalgrundriß) 


meldet, daß bei diefem großen Unglüdsfalle 
einhundert Bergleute ihr Leben ge- 
Iajjen haben follen. Gefchichtlich verbürgt iſt dieſes 
jedoch nicht. Feſt fteht nur, daß infolge des Bufanı- 
‚menbruches der Grubenbane die Grubenwäſſer ftauten 
ımd die Gruben durch Erfaufen zum Erliegen famen. 
Aber die Bergleute jener Zeit verzagten nicht, und 
bauten ftarfe Eichenholzſchränke zur Sicherung gegen 
weiteres Zuſammenbrechen. Sm $ahre 1422 gelang 
e3 aud) einem Prager Edelmann, Michael von Broda, 
dur) Einbau einer Heinzenkunft Herr des 
Maffers zu werden und die Grubenbaue troden zu 
legen. " 

Nah den uns befannten Darftellungen beftand 
eine Heinzenfunft aus einem großen Triebrade, das 
mittelſt Keummzapfen auf ein Schöpfwerf wirkte. 
Die Bewegung diefer Maſchine erfolgte dadurd, daß 
im Innern des Nades Menfchen oder Tiere auf dem 
mit Stufen verjehenen Radkranze emporzufteigen 
berfuchten und fo durch ihre Schwere da3 Nad zum 
Umlauf brachten. Diefe mühjame Arbeit wird wohl 
manchen Kunſtknecht haben ftöhnen Laffen, und in ihm 
den Wunſch erweckt haben, e8 möchten Seinzelmänn- 
hen ftatt feiner die Waſſer fchöpfen. 

Auch die Erzförderung jener Zeit war müh- 
fem und zeitraubend. Solange die Grubenbaue noch 
nahe der Oberfläche Tagen, wird das Erz ausſchließlich 
in Kiepen auf dem Rüden zutage geſchleppt fein. Mit 
zunehmender Teufe wurden jedoch Hafpel eingebaut, 


die durch Hafpelfnechte bedient wurden. In nod) jpäte- 
ter. Beit wurden an Stelle der Sandhafpel Pferdegöpel 
aufgeftellt, bei denen die menſchliche Kraft durd) tieri- 
ide erjeßt wurde. Dieſe letztere Art der Förderung 
war big weit in das achtzehnte Kahrhundert die wid) 
tigjte Art, die in der Tiefe gewonnenen Schäße an das 
Tageslicht zu bringen. Weifen doch die Grubenbilder 
jener Beit jene charakteriſtiſchen Bauwerke auf, die auch 
auf dem oben mitgeteilten Bilde zu erfennen find, 
hohe kegelförmige Hauptgebäude, m denen das Pferd 
umging, mit daranfchliegendem niedrigem Raum bon 
rechteckigen Querjchnitt, in denen fich der Förderhafpel 
befand, . 

Das zum Feuerſetzen benötigte Brandholz Tiefer- 
ten die benahbarten Waldungen, Es wurde auf der 
Höhe des Maltermeifter-Turmes aufge 
ftapelt und von da den Gruben zugeführt. Diejer 


Maltermeifterturm (einft) mit der Laterne 


Turm bildet aljo einen Teil der Zechenanlagen und 
mar wohl nit nur Wohnung des ı Maltermeifters, 
fendern zugleich auch Zechenhaus. Der Maltermeifter 
ivar feines Zeichens der, Holzvertwalter und hatte da- 
für zu forgen, daß das Holz in Maltern, einem alten 
beramännifhen Maße, aufgemaltert wurde, Mie 
ältere Urfunden ergeben, hatte der Maltermeifter auch 
das An- und Abläuten der Schichten zu beforgen, das 
an einer auf dem Turme angebrachten Glocke erfolgte, 
Zur Aufnahme diefer Glocke war, wie diefes das 
obenjtehende Bild ergibt, auf dem Turm eine ſechs- 
edige Laterne aufgebaut, die die gleiche Form beſaß, 
wie die auf dem jeht abgebrochenen Vorhauſe. 

Da ſich zu jener Zeit der Betrieb des Bergwerks 
faſt ausſchließlich auf dem Plateau beim Malter- 
meiſter Turm abſpielte, wurde auch alles Erz zu die- 
fer Sohle geſchafft und bon da nad) den Hütten ab- 
gejegt. Die zahlreichen Erzabfuhrwege jener Zeil 
laſſen ſich heute noch deutlich am Bergeshange er« 
fennen. 

Doch nun Zurück zur Geſchichte des Vergwerks. 
Michael von Broda hatte Meißner Bergleute nad) 
dem Rammelsberge gebracht und begann mit ihren, 
um einem abermaligen Erjaufen der Grubenbaue vor. 
aubeugen und zugleich eine ginftigere Ableitung der 
Grubeniwäffer zu ermöglichen, in der Nähe des Breiten 
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Tores bei Goslar einen tieferen Stollen anzujeken, 
der im Bergwerk eine Teufe von über 70 Metern 
unter der Talfohle einbringen ſollte. Diejer Stollen 
wurde jedoch bald wieder verlaffen, weil man inzwi— 
fen den Herzberger Teich angelegt und Her- 
mann Eſchenſtall eine Waſſerkunſt gebaut hatte, bei 
der der Antrieb des Schöpfwerfes durch ein Waffer- 
rad erfolgte, deſſen Betriebswaſſer dem Herzberger 
Teiche entnommen wurde, 

Dieje Vervollfommnung des Betriebes lieh bald 
einen lebhaften Bergbau aufleben. Die Erträgniffe 
des MWerfes begannen zu fteigen und es begann im 
15. Jahrhundert die BlütezeitdesRammels- 
berger Bergbaues. Der damalige Gewinn 
war ein bedeutender und geftattete der Stadt Goslar, 
ftarfe Befeftigungen anzulegen und glänzende Ge- 
bäude, jo u. a, die Kaiſerworth zu bauen. Während 
noch das Jahr 1528 mit zu den beiten Seiten der 


Maltermeifterturm (heute) 


damaligen Betriebsperiode gehört, trat bald ein Rück- 
ſchlag ein. Streitigkeiten zwiſchen Herzog Heinrich 
dem Jüngeren und der Stadt Goslar führten dazu, 
daß der Bergwerksbetrieb wieder häufiger ins Stocken, 
ja zeitweilig ganz zum Erliegen Fam. 


‚Herzog Julius führte die Kämpfe weiter und blieb 
ſchließlich Sieger in dieſem Streit. Er nahm, nachdem 
die Stadt Goslar feine Nechte anerkannt hatte, den 
von \ den Meifiner Bergleuten verlaſſenen Stollen- 
betrieb vom Breiten Tore aus wieder auf und brachte 
ihn im Sabre 1585 mit 2600 Meter Gejamtlänge mit 
den Grubenbauern zum Durchfchlag. 


Vierzehn dahre fpäter verbefferte man die Erträg- 
niffe de8 Nammelsberger Bergbaues dadurd, daß 
man die fogen. Zementkupfergewinnung einführte, die 
darin beftand, daß man die durd) die alten mit Brand- 
ftaub gefüllten Grubenbane hindurchfidernden vitrioli- 
ſchen Grubenwäſſer über Eiſenſtücke laufen ließ und 
ſo metalliſches Kupfer zur Abſcheidung brachte. 


Gegen Ende des 16, und Beginn des 17. Jahr - 
hunderts erlitt der Nammelsberger Bergbau infofern 
wieder erheblichen Schaden, ala häufige Teuerungen 
und Peftepidemien zahlreiche Bergleute dahinrafften. 
Beſonders ſchwere Jahre für den damaligen Betrieb 
waren bie Kahre 1578, 1597, 1621—1624. 


Ren 7. * 
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Mit dem Jahre 1632 tritt in der Art der Erz⸗ 
gewinnung injofern eine Aenderung ein, als man be 
gann, dad Geftein mit Bulvdergufprengen, 
Trogdem die allgemeine Einführung der-Spreng- 
arbeit den Betrieb verbilligt haben würde, glaubte 
man doch nicht, das Zeuerjegen entbehren zu können 
und wandte letzteres nod) bis zur Mitte des 19, Kahr- 
hundert al3 die hauptſächlichſte Gervinnungsmethode 
an, während man fid) der Sprengarbeit nur zum Ger 
winnen derjenigen Erzpartien bediente, auf die dag 
Feuer feine rechte Einwirkung mehr zeigte, Die Bei- 
behaltung des Feuerſetzens wurde durd) den Einwand 
gerechtfertigt, daß man behauptete, bei Wegfall des 
Feuerjegens würde der Brandſtaub ſchnell feucht und 
drudhaft, fo dab die Grubenbaue infolgedefjen Teicht 
zufammenbräden. Man beachtete jedoch nicht, daß 
man in dem Beftreben, die alten Baue troden au hal 
ten, die Grubentemperatur auf Temperaturen bis au 
40 Grad Celfius jteigerte, und fo den Betrieb er- 
iäwerte. Wie die Erfahrung jpäter Iehrte, waren die 
Bedenken wegen des Zubruchgehens der Erzſtöhe be- 
deutungslos, fobald man damit begann, die Firften 
rechtzeitig durch Stein- oder Holspfeiler zu ftüßen, 

Während in den älteren Zeiten die Bergleute nur 
von den Schachtkauen aus zu ihrer Arbeitsftätte .ge- 
langen fonnten und daher vor Beginn ihrer Schicht 
erft den weiten Weg bis zur halben Höhe des Berges 
zurüdlegen mußten, wurde jedenfall3 bald nad) Her- 
ſtellung des Rats tiefiten Stollens die Einfahrt da- 
durch erleichtert, daß man vom Herzberger Tale aus 
ein fallendes, mit Treppen ausgebautes Ort herſtellte, 
auf den die Bergleute in erheblich kürzerer Zeit und 
weniger beſchwerlich zur Arbeit gelangen Eonnten. 
Nach Angaben aus dem Jahre 1712 hatte man in- 
zwiſchen aud im Tale ein neues Zechenhaus gegen- 
über dem Fahrſtollenmundloch errichtet und damit 
den Verkehr ſchon zum Teil nach der Talſohle verlegt. 
Diejes Zehenhaus ſcheint das. Gebäude zu fein, 
melches heute die Wohnung des Oberſteigers it. Sn 
diefem Haufe befand ſich ein geräumiger Betſaal, der 
noch Anfang diefes Jahres als Steigerburenu und 
Lohnhalle diente, ſowie die Bureauräume für den 
Dberfteiger, oder wie man diefen in älterer Beit 
nannte, für den Betriebsoffizianten, 

Der Abbau der Lagerjtätte wird zu Anfang des 
18. Jahrhunderts ſich bereit3 iiber 100 Meter unter 
der Talſohle beivegt haben. Bon den 19 Schächten, 
welche im 15. Jahrhundert betrieben wurden, dienten 
nur noch 7 der Erzförderung, während die übrigen 
Schächtchen, joweit fie noch vorhanden waren, neben 
einigen neuen Schächtchen, im wefentlichen nur Wet 
terihächte waren und Schornſteine für den Abzug der 
Brandgaſe "bildeten. Von diejen 7 mit je einem 
Pferdegöpel verjehenen Treibſchächten wurde der 
Kanekuhler, der Neue oder Sereniffimorum Tieſſte 
und der Sereniſſinorum Deutſche Schacht für Rechnung 
der Kommunionherrſchaften, der Natstiefite, Innyer, 
Lüderſüller und der Voigtſche Schacht für Rechnung 
des Rates der Stadt Goslar betrieben. Beide Berge 
bautreibenden unterhielten zu jener Zeit je eine 
Schmiede, von denen die Fürjtliche Schmiede in der 
Nähe des Deutſchen Schachtes am Waldesrande und 
die Ratsſchmiede neben dem Maltermeifter-Turm 
ſtand. 

Da mit dem weiteren Vorrücken gegen die Tiefe 
die Hebung der Grubenwäſſer größere Beachtung ver— 


i ute man gelegentlid) einer Teichreparatur 
— 1736 einen neuen Waſſerſtollen, der höher 
ala der bisherige untere, afferlauf ‚lag und es er 
möglichte, oberhalb der bisherigen beiden Kunfträder 
ein neues Rad aufzuftellen, fo daß die Teichwaſſer 
nunmehr durch drei übereinanderliegende Gefälle ge 
nußt werden konnten. Dieſe Nunfträder wirften mit 
tel3 Tanger hölzerner Kunftftangen auf eine Anzahl 
bölgerner Saugpumpen, die in dem nicht zutage 
gehenden Kunſtſchachte aufgeftellt waren und bon 
denen jedesmal die tiefer liegende Pumpe die vor 
ibr gehobenen Wäſſer in einen Kaften goß, aus dem 
die nächſt höher gelegene Pumpe faugte. Mo 

In den folgenden Kahren ſuchte man die Förde» 
tung dadurd) zu verbilligen, dag man am Kanefuhler 
Schachte eine Waffertreiberei aufſtellte. Bu dieſem 
Zwecke wurde der Herzberger Teid) dann um etwa 


Wafferrad der Waffertreiberei am Kanekuhler Schacht 


4 Meter erhöht und damit der Faſſungsraum von 
etwa 25,000 Kubifmetern auf bald 100,000 Kubit- 
meter vergrößert. In der Höhe der ehemaligen 
Teichkrone brachte man ferner einen neuen Auslauf 
an und leitete die Teichwäſſer von dieſer neuen Ab— 
laßſtelle zu einem Kehrrade, das man vor dem Teich · 
damm aufgeftellt Hatte. Won diefem Kehrrade floffen 
die Wäſſer dann zu dem Graben, der zum oberen 
Wafferlaufe führte. Bon dem Kehrrade führten Keld- 
geftänge, d. ſ. lange Holzftangen, welche am Berges- 
bange beweglich aufgehängt waren, zu den in der 
Safpelfaue iiber dem Schachte aufgeftellten Seiltront 
meln, um diefen die Bervegung des MWafferrades mit- 
teilen zu können. Da die Grubenbaue inzwifchen auch 
unter die Sohle des Kunſtſchachtes reichten, baute man 
bom Kunſtſchacht aus eine Strede zum Serenijfinorum 
Tiefſten Schadhte und führte in diefer Geftänge zu 
weiteren Geftängen, die in legterem Schachte auf die 
dort eingebauten Saugpumpen wirkten. Die Gru- 
bemwäffer der tieferen Baue wurden in der nächſten 
Zeit zunächſt im Sereniſſinorum Tiefſten Schachte bis 
zur Sohle des Kunſtſchachtes und in letzterem dann 
zum Tiefen, vom Herzog Julius angelegten Stollen 
geführt. Die Betriebswaſſer der Kunfträder floſſen 
auf dem Ratstiefſten Stollen ab, um in Goslar nod) 
einige Gefälle zu treiben. . 

Während man in den älteren Zeiten den beim 
Feuerſetzen entjtehenden Brandftaub ungenußt in den 
Grubenbauen gelaifen Hatte, baute man 1762 im Tale 


vor dem Bechenhaufe eine Wäſche, um die noch ber- 
wertbaren Erze durch Verwaſchen des Brandſtaubes 
gervinnen zu Fönnen. Da in jener Zeit noch alle Erze 
ebenfo wie der Brandftaub bis zu den Hängebänfen 
der Schächte im Plateau des Maltermeijter-Turmeg 


feit im Vereinsjahre 1911 auf die Erhaltung der bisher 
- gejdarfenen Anlagen, nur in Der jogenannten „Salmede” 
wurde die über den Laubenfrauengraben führende Holz⸗ 
brüde durch eine aus Eifenbeton hergejtellte Brüde er- 
ie. wurde bon der Gemeinde Bunienboa dem Zweig- 
vereine auf Grjuden geliefert, Kies, gement heferien die 
Herren Hotelbejiger Neher umd Raufmann Hofmeijter un- 


au werden, fleißige Harzklubmitglieder jtellten ihre Fach— 
Aud) für die Heparaturarbeiten brauchten nur geringe Be- 


x ten zu laſſen. 


gehoben wurden, baute man, um den Branditaub der 

Wäſche zuführen zu können, eine Bremsbahn bom 

Kanefuhler Schachte zur Brandſtaubwäſche auf der 

ein beladener Wagen den leeren beraufholen Fonnte, 
Echluß folgt.) 


Zahresberichte der Ziweigvereine 


Buntenbud. Der Bweigverein beſchräntte jeine Tätig— 


jegt. Das nötige Eifenmaterial, wie Cräger, Schrauben 


entgeltlich. Auch Urbeitälühne braudfen nicht gezahlt 


tenntnijje und Wrbeitöfräfte freiwillig ur Werpügung. 
trä ft zu werden, da nur Weaterialausgaben ın Un— 
—— — murden, Mit Der Ausbauung Des 
„Neuen Grabenweges“ I Buntenbod —Stehrzug-Quttal 
wurde nady Erjhöpfung der Geldmittel und Wbleynung 
einer beantragten Unterjlügung beim Zentralvorjtande, ab» 
gebrocyen. Vom Zweigberein Lerbach übernahm der Ver- 
em eine Teiljtrede des Touriſtenweges 10 N. in einer 
Länge von etwa 2000 Metern unter der Bedingung, den 
Brennbolgberedhtigten der Gemeinde Lerbach Das Berahren 
des Weges zu unterjagen. Vier genügend beſuchte Wer- 
janmlungen wurden abgehalten, in der Ießten Verſamm— 
lung im Januar 1912 erfolgte die Rechnungslegung und 
Vorjtandswahl. Die Einnahme betrug 202.657 Mart, die 
Ausgabe 184.02 Darf, Der Stafjenbeitand 18.65 Marl, 
Der bisherige Vorſtand wurde wiedergewählt. Am 
23, März 1912 feierte der Verein jein 17. Stiftungsfeſt als 
Trachtenfeſt in den Raumen des Hotelbejiers Voriß. 
Burg b. M. In der am:18. April abgehaltenen Gene- 
talverjammlung des Zweigvereins wurde von der Vereins. 
tätigfeit des letzten Jahres dahin berichtet, ba am 13. Juni 
1911 für.den ausgeſchiedenen Vorſtand als 1. Vorfigenden 
Dr. Friedrich Guidard, als Stellvertreter Rechtsaͤnwall 
Hartung, als Schriftführer Karl Auguft Ehrede, als Stell- 
bertreier Georg Meinte jun, als Schagmeijter Kelm ge 
wählt worden waren. Der bei diefer Generalverfammlung 
beſchloſſene Ausflug fand am 25. Juni 1911 ftatt; und 
zwar wurden AJıfenburg, Aenſtein, Bleffenburg, Steinerne 
Renne, fowie Wernigerode bei herrlichem Wetter befucht. 
Obgleid) verjdiedene Herren aus dem Verein ausgeſchie⸗ 
den find, iſt — 7—— ihn weiter beſtehen zu 
Iajjen, zumal neue tglieder ji) zum Beitritt bereit er 
flärt hatten. Ann Nai ſoll nohmals eine Verfammlung 
ftattfinden, um über einen Ausflug nad) dem Harz zu be 
taten. Es foll diefer Ausflug den Bwed Haben, eıne Ber 
fihtigung vorzunehmen, um einen Weg oder eine Schuß: 
e bon den Vereinsgeldern bed hiefigen Harztlubs 


Elend. Die Einnahmen des Ziweigvereing betrugen im 
berflojjenen Jahre einjchlieglih des Beitandes vom -Bor- 
jahre 1721.01 Mark, die Ausgaben 1619.87 Matt. on 
der Gemeinde find erhebliche Zuſchüſſe geleijtet worden. 
Bon drei auswärtigen Mitgliedern find bem Imeigverein 


55 Mark Gefchent überwiejen worden. 100 Mart wur» 
den bom Zi rein Halle für deu des Weges 
nad) dem nberg-Haus bewilligt. Für Injtandfegung 
des Wanderveges 1. Ordnung Clend-Tanne find dem 
—— 150 Warf aus der Hauptkaſſe gezaflt, 
360 Darf wurden für 39 neue Bänfe und für die Befferung 


bon 31 vorhandenen ausgegeben. Zu weiteren Wegener» 
bei Ben find etiv« 7560 Mar? verivandt. Der Kezein 
it 52 —— en an beit — 

u lägen n Papier, 

und dergleichen entgegenzutzeten, jollen War⸗ 


r 


nungstafeln aufgejtellt werben. Um Schluß der General- 
verfammlung wurde über den neu anzulegenden Aulo⸗ 
Schutzweg Elend—Braunlage gejproden. Naddem alle 
Verhanolungen mit der Königl. Forjtverwaltung, der 
Wegebauverwaltung und dem engeren Ausſchuß des 
Hauptborjtandes erledigt find, ift jegt mit dem Bau des 
Fußweges begonnen worden. Einflieglih eines Zu— 
ſchuſſes von 800 Mark jeitens der Gemeinde belaufen ſich 
die Baulojten auf etiva 2500 Mat. 


” Lautenthal. Als größere Arbeit unternahm unjer 
Zweigberein in 1911 die gründliche Befierung mehrerer 
Streden der jogenannten. „alten Hahnenfleer Ehauffee“, 
bie ja immer noch der kürzejte und daher meijtbenugte 
Wanderweg zwiſchen Hier und 9. ijt; es wurden hierzu die 
ung ſchon im Herbjt 1910 vom Hauptvoritande beivilligten 
200 Mark verivandt. Da die alte Hahnentleer Chaujjee ım 
Winter als Rodelbahn dient, lommt deren nad allſeiti⸗ 
gem Urteil mohlgelungenen Beſſerung gleichzeitig dem 
Winterſport zuguie. Weiter wurden unjerem Biweigverein 
bon der Eiſenbahnverwaltung 100 Mari überiviejen zweds 
Schaffung gefälliger Anlagen bei dem von jener Behörde 
im „Dradenhöhlental“ angelegten Heinen Staubeden (für 
Kofomotivenfpeifung); bei der jo ungewöhnlic anhaltenden 
Dürre des legijährigen Sommers erforderten diefe An« 
pflanzungen viel Pflege, Im übrigen hatte unſer Zweig⸗ 


berein auch in 1911 erhebligge Mittel aufguwenden für die 


ſtets wiederlehrenden Arbeiten (Säuberung und Be jerung 
der Hauptwegẽ, Aufitellen neuer Ruhebänte und Ausbefjern 
ber borhandenen, Wegebezeiänung und dergl.). Ziveds 
Seititellung der hierbei Haupffächli in Vetraht fommen- 
den Puntte und Wegejtreden unternahmen Vorſtand und 
Vegefommifjion in Gemeinſchaft mit der biefigen Kur⸗ 
verwaltung und Vertretern der Forjtbehörde im Frühjahr 
mehrere Beſichtigungen. Später fanden ein paar gemein- 
[ame Yusflüge (na Luchsfape-Lindtal bezw. Borberg) 
Ntatt, zu denen auch die hieſigen Sommerfremden aufge 
fordert wurden. Im Mai Iud der Ziweigberein Grund 
unferen (und den Wildemänner) Zweigverein zu einem ge— 
mütliden Peifanmenfein beim Albert-Turm auf dem 
Iberge ein; auch font bradte ber Sommer noch einige 
gejellige Veranſialtungen, ß auch das Zufammenjein mit 
den Ausflüglern von der Jubiläums-Hauptverfammlung, 
über das ja ſchon berichtet worden ijt. — 30 Mark wurden 
für. Unterftügung der Bejtrebungen des Harz-Andenten- 
Ausſchuſſes verwandt. — Die Mitgliederzahl Hielt fi mit 
112 fajt genau auf der borjährigen Höhe. 


.  Suberode, Die Tätigkeit des Vereins befchränfte ſich 
im bergangenen Jahre auf die alljährlich wiederkehrenden 
Ürbeiten: Reinigung der e, Rebifion der Wegebezeid)- 
nung und Emeuerung bon Wegeſchildern. Die diesjährige 
Hauptverfammlung de Vereins a am 6. März im Hotel 
Michaelis ſtatt. er Schatzmeiſter eritattete den Kajjen- 
bericht, wonach die Einnahme 215.63 Mark, die Ausgabe 
204.10 Mark, der Kafjenbejtanb 11.53 Marf beträgt. Die 
— Vorſtandsmitglieder wurden wieder · und zum 
ftellbertretenden Schriftführer Rentner Buße neugewvählt. 
Die Teiljtreden der Wanderwege nad) Viltorähöhe, bom 
Grenziteitie bis gum Waſſerfalle und nach Neinftedt, vom 
Reikaus bis zum Eintritt in den Forftort Gilgenftieg 
follen neu befiejt werden. Rad) Fertigjtelung des Roften- 
anfchlages folf hierzu eine Beihilfe vom Hauptvorftande er- 
beten werden. Es wurde ferner bejdlofjen, in dieſem 
jahre mehrere Ausflüge zu beranftalten. Der Schrift 
ver teilte noch mit, dat der Verein in diefem Jahre am 
2 November auf ein ähriges Beftehen zurüdbliden 
m. 
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überhaupt nicht mehr den ganzen Sommer in irgend 
einem ftillen und vornehmen Badeort in der Nähe, 
fondern fie werden von der Unruhe des Autoſports 
bin- und hergetrieben, ſuchen, durd) die eigens dafiir 
geichaffenen Schiffsverbindungen angeregt, den fernen 
Norden oder Wegypten auf, oder machen auf den 
modernen Salondampfern gar mehrwöchige Seereifen 
oder Ferienfahrten über den Ozean. Aud) die Art 
der Erholung ift eben in diefen Streifen gleichfalls der 
Mode unterworfen, und deshalb muß e3 eine zum 
Krad) führende Spekulation fein, wenn ein Kurort 
fi) allzu ausfhliehlid auf die Luxusſommerfriſchler 
einrichtet und nur auf die Entwidlung zum vor- 
nehmen Modebad oder Kurort hinarbeitet. 

Dieſen Abgewanderten ift aber iiberall, wo man 
nidjt eigenfinnig an den hochgeſchraubten Preifen 
fefthält, reichlicher Erſatz nachgerückt. Die Zahl der 
Sommerfrifchler und Erholungſuchenden an fich ift in 
den letzten Jahren bedeutend gewachfen. Denn in 
unferem jozialen Zeitalter ift der Ferienurlaub aud) 
auf den großen Kreis der Privatangeftellten aus— 
gedehnt worden. Der allgemeine wirtichaftliche Auf 
ſchwung bat die Gehälter diefer Angeftellten fo er- 
höht, daß es dieſen wie den durch die Gehalts. 
erhöbungen ausfömmlidjer bejoldeten Beamten mög- 
lid) geworden ift, den Sommerurlaub ebenfo wie die 
Angehörigen de3 jelbjtändigen Mittelftandes zu einer 
Reife oder einer Erholung in der Sommerfrifche zu 
benugen. Diefe große foziale Mittelfchicht, die Leute 
der Arbeit, bilden heute den weitaus größten Teil des 
Bade- und Kurpubliftums. Sie haben feine Zurus- 
bedürfniffe. Sie haben nur das Bedürfnis, einmal 
fern von ſchwerer treuer Pflichterfüllung ein paar 


Altes und Neues vom Rammelsberger Bergwerfe 


Ton Kurt Schlitkberger, Goslar 


Die in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
bergeftellten Anlagen zur Ausnugung der Teichwaſſer 
arbeiteten jedod) überaus untirtfchaftlid) und erfor- 
derten wegen der langen Feldgeftänge und zahlreichen 
Kunftfreuze Foftipielige Unterhaltungsarbeiten, Es 
wurde daher gegen 1797 beſchloſſen, die gefamten För- 
der- und MWafferbebungsanlagen wirtfchaftlicher aus- 
augeitalten und ftatt die Arbeit des Waſſers mit Ian- 
gen Kunftitangen wegzuleiten, die Wafferräder in die 
unmittelbare Nähe der Schächte zu ftellen und das 
Waffer felbft zu den Mafchinen Hinzuführen, Zur 
gleich erfannte man aud), wie unwirtſchaftlich man 
fo lange gearbeitet hatte, indent man die gefamte 
Förderung 80 Meter iiber die Talfole hob und von 
dort zu den Hütten fchaffte, anftatt fie durch einen 
Stollen direkt zur Talſole zu ſchaffen und mur bis 
zur Höhe diefes Stollens zu heben. i 

Man begann daher 1797, nad) den Plänen des 
damals 68jährigen Oberbergmeifter8 Röder, zwei neue 
Stollen zu treiben, von denen der höhere gegeniiber 
dem oberen Teichauslauf angefegt wurde und dazu 
dienen follte, die VBetriebswälfer zu zwei Kehrrädern 
au leiten, deren eine am Gereniffimorum Tiefſten 


"und das zweite am Stanefuhler Schacht aufgeftellt 


und für die Schadhtförderung in diefen Schächten her- 
gerichtet wurde, Der ziveite, tiefere Stollen, die 
Tagesförderitrede, führte vom Tale aus zu diefen 


3 
Wochen in und mit der Natur zu leben, oder, wenn's 
hoch fommt, gut und bequem untergebracht zu fein. 

Für diefes Kurpublifum ift der Harz heute eines 
der beliebteften Sommerfriſchengebiete. Auf die Be— 
dürfniffe diefes Kurpublikums follte man überall die 
Entwidlung des Kurorte einftellen, fi) vor allen die 
Ausgaben unnötig erhöhenden Luxusanlagen 
bitten, die in der Negel in den ftillen, fried- 
lichen und idylliſchen Bergwaldort nicht hineinpaffen 
und die nur Großtuerei und allem Bodenftändigen 
und Eigenartigen verftändnislos gegenüiberftehende 
Nacjäfferei aufs Tapet bringen konnte. Die beweg- 
lichen Klagen über den „Nüdgang in der Qualität 
de3 Badepublifums“, die jegt in einzelnen Harzer 
Kurorten Jaut werden, follten jedenfall für alle 
Kurorte eine ernfte Mahnung zum Nachdenken bilden, 
auch in denen, wo die Nadjfrage gegenwärtig noch 
ftärfer ift als das Angebot und wo infolgedeffen für 
Preisaufichläge und ungefunde Spekulation ein fehr 
oünftiger Boden iſt. Der Keim zu einem empfind- 
lichen Rückſchlag wird in der Regel gerade in foldhen 
Jahren günftigfter Konjunktur in allzu großer Kurz- 
fihtigfeit von denjenigen gelegt, die nur dem Augen- 
blid8erfolg nachjagen. 

Stellen unfere Harzer Kur- und Ortsverwaltungen 
ihre Gemeindepolitif Hinfichtlich des Fremdenverkehrs 
auf ſolche Entwidlungsmöglichkeiten ein, vermeiden 
fie vor allem auch alles, tva8 den Wanderverfehr ab- 
leiten muß, ftatt ihn zu fördern und heranzuziehen, 
dann werden aud) die miimutigen lagen iiber das 
Ausbleiben der Qualitätsgäfte verftummen, und e3 
wird aud) in Bufunft von-den Harzern heißen, daß 
fie ſich ein fröhliches Herz bewahrt haben. J. G. 


Echluß.) 


beiden Schächten und wurde als Hauptförderſtollen 
ausgebaut. Der bisherige Kunſtſchacht wurde auf- 
gegeben und die gefamte Wafjerhaltung im Sereniffi- 
morum Tiefften Schachte vereinigt, zu weldem Zwecke 
man am Sereniffimorum Schachte zwei weitere Kunft- 
räder aufftellte. Vor dem Mundloche der Tages- 
förderftrede errichtete man ferner ein neues Bechen- 
haus, das Vorhaus, und verfah diejes mit einem 
Glockentürmchen, das der Laterne des Maltermeifter- 
Turmes nachgebildet war. Die Ausführung diefer 
Arbeiten wäre im Jahre 1800 beinahe in Frage ge- 
ftelft worden, weil der alte Sereniffimorum Tieffte 
Schacht Anfang diefes Jahres völlig ausbrannte und 
daher die Wafjerhaltung zeitweilig ftillgelegt war, fo 
daß die Grubenwäſſer aufgingen, Diefer Schidjal- 
ſchlag war jedod) bald überwunden. An die Stelle des 
alten ausgebrannten Schachte trat ein neuer Schacht, 
der zum Teil unter Benutzung des alten Schachtes 
bergeftellt wurde. Die Störung de8 Betriebes 
dauerte nur Furze Beit, da man bereits am 21. April 
1800 mit der Fortführung der Arbeiten beginnen 
konnte. Diefe Wiederaufnahme der Arbeit wurde 
durch einen Gottesdienft in der Sranfenberger Kirche 
gefeiert, bei dem man Gott dankte, daß bei dem Brande 
fein Menſch ums Leben gefommen f2i. Auch Heute noch 
wird dieſer Tag am jeweiligen erſten Montage nad) 
Piingften als bergmännifcher Feſttag durch einen 


Sn A — 


a e Sranfenberger Kirche gefeiert. Das im 
— SE Wet fonnte nad) adjtjährigen 
Arbeiten 1805 beendet werden. Mehrere Gedenf- 
tofeln verkünden uns nod) Heute von der Ausführung 
des fo bebeutfamen —5 — ein und wohl die be- 

am Vorhausportal. 
Tanntete pe Wiedergabe eines alten Gruben- 
Bildes aus dem Jahre 1803 gibt eine bildliche Darftel- 
lung der Ausnügung det verfügbaren Wafferkräfte 
vor und mad) dem bedeutungsvollen Umbau der 
mafchjinelfen Anlagen an der Wende des 18. Jahrhun, 
derts, Linfs im Bilde iſt der Heräberger Teich mit 


ehöhten Teichdamm und dem bor etwa zwei 
een Tabgebrorßenet alten Striegelhäuschen (Bor- 
ricptung zur Regelung des Wafferablaufes) dargeftellt. 
Bor dem Teichdamme fteht in der Nähe des nod) jeht 


83 


heute vorhandenes Mundlod) am Wege zur Teichkrone 
de3 Herzberger Teiches Hegt und auf dem die Waffer 
zu dem unterirdifhen Kehrrad am Stanekuhler 
Schacht geführt wurden. Von dieſem Kehrrad floffen 
die Waffer auf der darunter angegebenen Strede zu 
den beiden damal3 neu eingebauten Kunſträdern am 
nenen Sereniffimorum-Schadhte und von da zum Nats 
Tiefſten Stollen (auf dem Bilde Oberer Julius Fortu- 
natus-Stollen genannt), während die aus der Tiefe ge- 
pumpten Grubenwafjer auf dem tiefen Julius Fortu- 
natusſtollen abgeleitet wurden. 

Im Bilde vereinigt dargeftellt mit dem untern 
neuen Wafferlaufe, jedoch davorliegend, iſt die neue 
1805 fertiggeftellte QTagesförderftrede angegeben, die 
bis zum Jahre 1910 der Grube als Hauptförderftrede 
diente und vor der das in Nr. 5 abgebildete Stollen- 


Grubenbild des Rammelsberger Bergwerkes ans dem Jahre 1803 


neben dem neuen Verwaltungsgebäude vorhandenen 


Kunftfteigerhaufes, die oben erwähnte Kehrradſtube, 
von der aus die im Bilde erfennbaren Feldgeftänge 
zum Kanekuhler Treibſchachte führten. Unterhalb der 
Kehrradftube erblidt man die Tagesöffnungen der 
beiden alten Wajjerläufe und am Ende derfelben zwei 
von den drei am alten Kunſtſchachte aufgejtellten 
Kunfträder (oberſchlägigen MWafferrädern), die in 
alten Zeiten zum Antriebe der im Kımftichachte und 
ſpäter im alten Sereniffinorum Tiefften Schachte ein- 
gebauten hölzernen Saugpumpen dienten. In der 
Höhe des größeren unteren Kunſtrades erfennt man 
die alte Geftängeftredke, in der die zum Antriebe der 
Pumpena 


ge des Sereniffimorum-Schachtes einge- 


bauten unterirdiſchen Seldgeftänge angebracht waren. | 
I \ Gereniffimorum-Treib- | 
ſchachte ift die Einbrudjftelle an der Tagesoberfläche | 


Vom alten ausgebrannten 


angegeben, die in der Senkung vor dem Kanekuhler 


Mafchinenhaufe Tiefe 


an 0a Di Het fern die damals im Vau begrif- 
ferien neuen Betriebsanlagen dar. Man ficht den nen 


hergeftellten ae Wafferlauf, defjen, noch 


vorhaus oder wie e3 vielfad) genannt wurde, die Ein- 
fahrt, errichtet war. 

Intereſſant an diefem alten Bilde ift die Darftel- 
lung des Maltermeiſterturmes, der noch zu jener Zeit 
die fchon oben durgeitellte Laterne beſaß und damals 
nod) als Anläuteturm bezeichnet wurde. 

Von den damals geſchaffenen Mafchhinenanlagen 
gibt ein teilweifes Bild die in Nr. 5 ftehende Abbil- 
dung der Kanekuhler Kehrradtreiberei. Auf dem in 
boriger Nummer de3 „Harz“ veröffentlichten Bilde 
läßt ſich das Kehrrad leicht als ein doppeltes Mühl- 
rad erfennen, bei dem die Schaufeln des einen Rades 
umgefehrt angeordnet find wie die Schaufeln des 
nebenltegenden Nades. Je nadjdem das eine oder das 
andere Nad mit Waller beaufichlagt wird, dreht ſich 
das Nad rechts oder links herum. Die aus der Achſe des 
Nades herausragenden Krummzapfen find durd) böl- 
zerne Geftänge mit dem über dem Nande angeordneten 
Seilforbe verbunden, auf dem die beiden zur Cchadt- 
förderung Sienenden Seile aufgewidelt find. Dieje 
Seile gehe: vom Seilkorbe über die am oberen 
rechten Rande der Bilder erfennbaren Seilfheiben zum 
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eigentlichen mit Klappen verfchlofjenen Treibſchachte, jedoch wieder übermwun „en, nachdem man in den 
in welchen die Erztonnen, große Fäſſer von elliptiſchem folgenden Jahren dazu überging, zur Verſchmelzung 


—94— Querſchnitt, je nad) der Drehrichtung des Rades ent- der Erze jtatt Holzfohlen Koks zu verwenden. Dieſes 


Blick anf den Rammelsberg 


“7 
i 
weder mit Erz gefüllt heraufgeholt oder Teer herab- 
gelajjen werden können. 
Trotz aller diefer bedeutenden Berbefjerungen des 
\ Betriebes gingen die Erträgniffe des ge— 
| 


Neues Zechenhaus nebft Zentrallraftmaſchinenhaus 


lamten Haushaltes infolge der dauernd ge= 
ftiegenen Holzpreiſe zu rück, und im Jahre 1818 er- 
gab ſich ſogar zum erften Male ſeit Jahren wieder 
ein Defizit. Dieſer Rückgang im Betriebe wurde 


ichlechte Ergebnis des Sahres 1818 dürfte wohl aud) 
für den Rat der Stadt Goslar beftimmend gemejen 
jein, ihre bisher nur noch mit Zuſchuß arbeitenden 
Gruben und ben Natsvitriolhof gu Goslar am 


Die alte Erzjortieranlage 


5. September 18% an die Kommunionberrichaften 
gegen Zahlung einer Abfindung von 1000 Talern ab- 
auftreten. 


Der oben erwähnte Uebergang zum Schmelzen der 


Erze mit Kofs fowie die Möglichkeit, mit den zu An- 
fang des neunzehnten Jahrhunderts gefchaffenen Neu— 
anlagen mehr zu Teiften, wird auch wohl der Anlaß 
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geſchlagen waren, man alſo das Ende des einft 
blühenden Bergbaues gekommen ſah. 
Ein Jahr der Freude war daher das Jahr 1859, 


Höplenwagen am Nammelsberge, die das gewonnene Erz nach Ober- und Zuliushütte bringen 


geivejen fein, daß im Anfange des 19. Sahrhunderts 
der Betrieb vergrößert und die 1804 etwa 6000 Tonnen 
betragende Eraförderung Bis zum Sabre 1821 auf 
11,200 Tonnen erhöht wurde, 


Altes ———— am Kanekuhler Schacht. Erbaut 1875 


(Born eingefriedigt verftürgter alter Wetterfchacht) 


Schwer drückte jedoch damals die Sorge, daß man | 


die Grenzen des alten Lagers angefahren hatte und 
bisher alle Verfuche, neue Erze aufzuſchlieben, fehl- 


in dem man beim Weitertreiben einer bald hundert 
Sahre verlaffenen Verfuchsitrede mit einem ichönen 
Erzfund das neue Lager anfchlug. 

Diefer nene Fund führte bald zu einer weiteren 


| Neuer Hauptwetterſchacht beim alten Julius Wintelfchacht 

dauernden Steigerung der Produktion, die 1870 die 
| Bahl 25,000 Tonnen überjehritt. Die weitere Er- 
ſchließung des neuen Lagers ergab, daß 


man einen recht bedeutenden Fund gemacht hatte und 
daher bereditigt war, um «die Einnahmen zu ber- 
beffern, auch die Förderung erheblich zu vergrößern. 
Hierzu reichten jedoch die nad) Nöders Plan her- 
geftellten Anlagen nicht au, und man erbaute deshalb 
in den fiebaiger Zahren de3 porigen Jahrhunderts auf 
dem Kahnefuhler Schachte eine mit Dampfkraft ge- 
triebene Anlage, die in der Lage fein follte, jährlich) 
50,000 Tonnen Erze zu fördern. Diefe Dampfanlage 
beitand aus einer Kefjelanlage, einem Dampfhafpel, 
einer neuen Mafferhebungsanlage mit Fahrkunft 
betrieb und Dampfkraftantrieb und einem Luft- 
fompreffor. 


Die Beſchaffung diefer Tegteren Maſchine ermög- 
lichte es, das ſeit 1830 erheblid, eingeſchränkte 
Feuerſetzen völlig zu verlaſſen und zur Ausführung 
der Sprengarbeit mit Bohrmafchinen Löcher - herzu- 
ſtellen. 


Die Belegſchaft des Werkes wurde mehr und mehr 
vergrößert. und an ber Rückwand des alten Por- 
baufes ein neuer Unterfunfts- und Betjaal hergeſtellt. 


In dem Maße, in dem in den folgenden Zahr- 
zehnten neue Teile des neuen Lagers aufgeichloffen 
wurden, wurde auch die Produktion von Jahr zu Jahr 
vergrößert, die endlich, Anfang diefes Jahrhunderis 
aud die Zahl 62,000 Tonnen überjehritt. Hierdurch 
war man jedod) zu einer äußerjten Anſpannung aller 
majchinellen Einridytungen gefommen, und man er- 
kannte, dab es unvermeidlich jei, neue Teiftungs- 
fähigere Anlagen herzuftellen. Dieſe Notwendigkeit 
wurde dadurch um jo zivingender, als der Kanekuhler 
Schacht alljährlich koſtſpielige Unterhaltungsarbeiten 
erforderlich machte und die Zeit für die Ausführung 
derartiger Arbeiten äußerſt beſchränkt war, mußte 
man doch in beiden Schächten Tag und Nacht fördern, 
um die bon den Hütten benötigten Erzmengen liefern 
zu fönnen. 


Man beſchloß daher, eine neue Förderſchachtanlage 
berzuftellen, in der die gefamte Förderung aehoben 
werden follte und in dieſen Schacht auch die Waffer- 
baltungsanlage einzubauen. Da ferner aud) die bis— 
berigen, allmählic; völlig unzugängliden Wetter 
ſchächte den gefteigerten Anforderungen des Betriebes 
nicht genügen konnten und ftändig aufammenzubrechen 
drohten, beſchloß man ferner, einen einzigen Haupte 
wetterfchacht anzulegen und ftatt der bisherigen 
Sortierimg im Freien maschinelle Sortierung in 
einem bejonderen Sortierhaufe einzurichten. 


Die zur Erreichung diefes Zweckes erforderlichen 
Arbeiten wurden in den Jahren 1905 bis 1912 aug- 
geführt. Die jetigen Betriebsanlagen des Nammels- 
berger Bergwerks beitehen aus dem 300 Meter tiefen 
Hauptförderſchacht, in welchem die Erzförderung mit 
Geftellen durch eine elektriſch angetriebene Vörder- 
maſchine erfolgt und an deſſen tiefiter Sohle eine 
eleftrifch angetriebene Waſſerhebungsmaſchine auf- 
geitellt ift. Zur Förderung aus den einzelnen Bauen 
des alten Lagers wird nach längerer Zeit der 1800 ber= 
geitellte Sereniffimorum Schacht benußt Werden 
müſſen, wobei jedoch die Förderung jet nicht mehr 
durch die langſame, kraftfreſſende Waſſertreiberei, 


u nen 


ſondern ebenfalls durch einen eleftriihen Förderhafpel 
erfolgt. Da der neue Richtſchacht etwa 600 Meter weit 
vom Herzberger Tale entfernt Liegt, werden die im 
Richtſchacht geförderten Erze mit einer feuerlojen 
Dampflofomotive in einem neuen Förderftollen zu-. 
tage gejchleppt. Zur SHerftellung einer geregelten 
MWetterführung ift ein neuer Wetterfchacht in der Nähe 
des Maltermeifter-Turmes abgeteuft worden, an dem 
zurzeit noch ein elektriſch getriebener Ventilator zur 
Verbefferung. des Wetterzuges im Sommer auf- 
geftellt wird. (Bergl. Abbild. ©. 85.) 


Ueber Tage ift zur Erzeugung der notwendigen 
eleftrifhen Energie und zur Herftellung der für. den 
erheblich erweiterten Bohrmafchinenbetrieb erforder- ' 
lien Preßluft eine Bentralfraftitation erbaut 
worden, in ber zwei Dampfdynamos und ein Dampf- 
fompreffor aufgeftellt find. Da durch die Einführung 
der Elektrizität beim Nammelsberger Bergbau das 
Waſſer des Herzberger Teihes in der Grube feirte 
Arbeit mehr Ieiften Foninte, wurde im Gebäude der 
Bentralfraftftation ein 43 Meter tiefes Schädjthen 
bergeitellt und dort in einer Maſchinenkammer zwei 
Wafferturbinen mit angefuppelten Dhnamos auf- 
geftellt und zur Herleitung‘ der Betriebswäſſer eine 
Robrleitung verlegt, die in einem neuen Entnahme- 
Brunnen endete, welcher in der Teichtiefe des Serzberg- 
teiches aufgeitellt wurde. Zurzeit wird das Tafjungs- 
bermögen des Teiches“ noch durch Entfernen eines 
Teiles de3 jeit Jahrhunderlen auf dem Zeichboden 
abgelagerten Schlammes vergrößert. 


Da die alten Unterfunftsräume für die Belegihaft 
nicht mehr ausreichten, wurde im vergangenen Jahre 
ein neues Zechenhaus errichtet, in deſſen geräumiger 
Umtleidehalle die Arbeiter Gelegenheit haben, ſich nad 
beendeter Schicht zu waſchen und zu baden. Das 
Vordergebäude enthält die Bureau- und Umkleide- 
räume für die techniſchen Grubenbeamten, die 
Materialausgabe und den Anjchreiberraum, jowie 
eine Wohnung fr einen Grubenbeamten. Unſre Bilder 
zeigen una die beiden Rammelsberger Zechenhäufer, 
das im Sabre 1804 erbaute ımd jegt abgerijjene Bor- 


haus und das neue, im Jahre 1911 errichtete Zechen- 
haus. (Siehe ©. 84.) 


Die Erfahrung hatte gelehrt, daß die alte Art des 
Erzfortierens auf der Erahalde nit mehr genügte, 
um die Erze mit der erforderlichen Sorgfalt jcheiden 
zu können (vergl. umftehende Abbildung), nament- 
fi, weil mit dem Uebergang zu einer einzigen 
Förderſchicht plöglic) größere Erzmaffen zufammen- 
famen. Um auch hier den gefteigerten Bedürfnifien 
Rechnung tragen zu Fönnen, wird eine mechanische 
Sieberei errichtet, in der die Arbeiter vor den Un- 


bilden der Witterung gejehüitt ihr Tagewert verrichten 
fönnen. * 


Mit dieſer Anlage wird auch das letzte, was der 
Fremde bisher noch von dem Leben und Treiben im 
Bergwerksbetriebe beobachter konnte, verſchwinden 
und der Nichtbergmann durch eigenen Augenſchein 
kaum noch mehr vom Rammeleberger Bergwerks- 
betrieb ſehen, als uns der ©. 84 abgebildete Blick ins 
Herzberger Tal zeigt. 


